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GemerblicheBerichte
Der Bessemerprozesz,von seinemBeginn in 1856 bis zu seinemjetzigenStande in 1868.

(SchlUß-)

1866. — Zu Mersey-Steel-and Jronworks bei Liverpoolist
ein neuer Apparat zum Bessemernmit Gas angewendet. Die Ver-

suchesollen vollkommen guten Erfolg gehabt haben. Vid. ,,Berg-
geis

« Nr. 4.

Jn derselbenZeitschrift Nr. 8 werden die Heizröhren aus Bes-
semerstahlblechals ganz vorzüglichgeschildert (Fabrik: J. Haag m

Augsburg)- ·

Eine Kombination des englischenund schwedischenBesfemerofens
ist am Ural zu Nischne-Tagliskeingeführt,wo ein beweglicherBes-
semerofenmit 2 seitlichenFormen zu lsss Zoll Durchmessermit be-

friedigendemErfolge sich im Betriebe befindet. viel ,,Berg- und

hüttenm.Ztg.« Nr- 6.

Daselbst in Nr, 7 findet sich eine Abhandlung: »Der Phosphor
beim Bessemern von Wedding«, in welchernachgewiesenwird, daß
nachden bisherigenErfahrungen das Roheisenmit mehr als 0,05
bis 0,03 pEt. PhosphorgehaltsichUlcht zum Bessemerniigne Zur
VermeidungdiesesUebelstandessindVorschlägegemacht-

Ueber die Anwendung des Bessemerstahlszu Blechen behuf
Dampfkesselnvom Ritter v. Burg«, welcheAbhandlungmit einer

instruktiven Tabelle über die absolute Festigkeitdes Bessemerstahls
begleitetist. Vid. ,,Oesterr. Zeitschr.«Nr. 8.

Jn derselbenZeitschriftNr« 10 ist einAufsatzüber die Bessemer-
hüttezu Heft in Kärnthenenthalten.

Ein solcher über die Bessemeranlageder Königin-Marienhütte
bei Zwickaufindet sichim ,,Berggeis« Nr. 19.

,,Ueberdie Bedingungender Verwendbarkeit des weißenRoh-
eisens zum Bessemerprozeszl,von Reichenbach.«vid. ,,Oesterr.
Zeitschr.«Nr.35. Ein Mittel, das weißeRoheisengut verwendbar

zu machen, ist in dieserAbhandlung angegeben.
Jn der Zeitschrift»NeuesteErfindungen«Nr. 22 ist dargethan,

Idaßdie EisEUbahnschienenam allervortheilhaftestenvon Bessemer-
sstahlhergestelltwerden«
Außer zu Eisenbahnschienenist aber auch das Bessemermetall

sehr zU PaUzerplatten und Schiffslaveten mitBremsen zu empfehlen.
Vid. ,,Oesterr. Zeitschr.«Nr. 37«

Wie Ver Bfkssemerstahlzu Königshüttein Oberschlesienaus dem

dortigen Roheilen Mit hohem Siliciumgehalte hergestelltwird, hat

Feldding
in der ,,Berg- und hüttenm.Zeitung« Nr- 36 mitge-

ei t.

·

Jn demselbenBlatte ist auch dargethan, wie der Zusatz von

Eifenmangan,mit 25 bis 30 pCt. Mangangehalt,beim Bessemern
vortheilhaftersei, als der Zusatzvon Spiegeleisen.

Tunn er theilt unter dem Titel: ,,Ueber Verwendungund Ver-

kaufspreise der Waaren aus Bessemermetall«,in der ,,Oesterr.
Zeitschr.«Nr. 49 über Eifenbahnschienen,Thres, Aer fo Manches
mit, was die Wichtigkeitder Einführungdes Bessemerprozessesdar-

thut.
Bes seiner hat auf einen neuen Puddelofen (schwingenden),der

mit Gasen geheiztwird, ein Patent genommen. vid. ,,Polhtechn.
Centralblatt« 24. Lieferung

Aus den Reisenotizenvom Bergrath Ulrich zu Königshütteund
Wiebner und Dreßler zu Gleiwitz, welchein der ,,Zeitfchrift für
das Berg-, Hütten- und Salinenwesen im Preuß.Staate« Bdle.

publizirt sind, gehen die Fortschritte beim Bessemern in England
hervor·

1867. —- Nr. 1 der ,,Berg- und hüttenm.Zeitung« bringt:
Neueres über den Bessemerprozeßund das Schmelzcn des Stahls,
von Nystrom, Benzon, Valton und Rochufsen. Nr. 8, 9

und 13 enthalten Reflexionenüber das Bessemern von Resch, be-

sonders in Bezug auf Kesselplatten,Panzerplatten, Stahltyres, Ka-
nonen, Lokomotiv- und Waggon-Achsen,Kanonen-Laveten-Axenec;

Jn dem ,,Stehrifchen Industrie- und Gewerbeblatte« ist vom

Prof. Winter die Verwendung des Bessemerstahlszu Nohschienen
dargethan, indem derselbe die vortrefflicheEigenschafthat, sichim
kalten Zustande in jede Form biegen und pressenzu lassen.

Eine nicht unwichtigeMittheilung findet sichin dem ,,Polytechn-
Eentralblatte«, 7. Lieferung, über die-Verarbeitungvon Drehspänen
und Bohrfpäneudes Bessemerstahls,von Gallowah 8x Söhne in

Manchester, wonach diese, wie Brucheisen, in Packete zusammenge-
packtund der Schweißhitzeausgesetzt,unter dem Hammer- und Walz-
werke zu gutem Materiale verarbeitet werden können.

W ed ding sprichtsichüber die Versuchezur Entphosphorungdes

KönigshütterRoheisens, um zum Bessemern gebraucht zu werden,
in der ,,Oesterr. Zeitschr,«Nr. 14 aus und theilt als Endresultat
mit, daßdie Entphosphorung dieses Roheisens zu theuer kam, um

selbiges noch mit Vortheil zum Bessemern anwenden zu können.

Jn derselbenNummer giebt Tunner eine Uebersichtder Erfolge
des Bessemerns in den Jahren 1865 und 1866 auf den Werken zu
Neuberg, Heft und Graz. (Von Turrach fehlen die Angaben.)

Ueber die Aufnahme von Wolfram im Befsemerstahlund über
die Einwirkung des nur einigeTausendtheile betragendenWolfram-
gehalts hat Le Guen in Brest Mittheilungenin »Comptes rendus«
gemacht. Uebersetzungim »Polhtechn.Centralbl.« 9. Lieferung
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Jn demselben Blatte 11. Lieferung ist über das Spektrum der

Bessemerflamme vom Professor Liellegg Mittheilung enthalten,
wonach die nutzbare Anwendung derselben, um die Härtenummern
des Bessemermetalls genau zu bestimmen, noch eine offeneFrage
bleibt. —

Daß die Anwendung des Bleies und des Zinks beim Bessemer-
prozeß,obgleichsie keinen nachtheiligenEinfluß auf das Bessemer-

·

metall übt, den gehegtenErwartungen in Bezug auf die Entfernung
des Phosphors und Schwefels nichtentsprochenhat, istvonW. B aker

insSheffield mitgetheiltund findet sichdieseAbhandlung im »Poly-
technischenCentralblatt« 10. Lieferung.

Die ,,Oesterr. Zeitschr.« Nr. 23 enthält: ,,Außerordentliche
Vorträge an der Bergakademiezu Leobeu von Kupelwieser über

den chemischenTheil des Bessemerprozesses«,mit welchen viele Ana-

lyfen der Produkte zur Kenntnißdes hüttenmännifchenPublikums
kommen und Auffchlüsseüber »denErgang desselben gegebenwerden-

Nr. 24 derselben Zeitschrift giebt: »Die Fortschritte der Stahl-
fabrikation, also auchdesBessemerprozesfes,nach der internationalen

Ausstellung zu Paris, von Tunner«; wonach in 1867 gegen da

frühereJahrzehnt 500,000 Ctr. Bessemerstahl mehr geliefert sind,
und Nordamerika, welches hinsichtlichdes Bessemerprozesseslange
auf sichhat warten lassen, nun aber in die Reihe der Produzenten
getreten ist und rasch fortfchreitet.

Nach einer Nachricht, welche dasselbe Blatt in Nr. 39 giebt,
sollen die Tyres aus NeubergerBessemerstahl, bei einer Linie Ab-

nutzung, 92 Meilen mehr wie die Krupp’fchenGußstahl-Tyres,
und 807 Meilen mehr wie die Bochumer Puddelstahl-Tyres zurück-'
gelegthaben.

A. Greiner hat über die Darstellung des Bessemerroheisensin
England in der ,,Berg- und hüttenm.Zeitung«Nr. 51 und 52 ge-

schrieben. Jn der letzten Nummer sind auch Notizen über die Di-

mensionen der Hohöfen,über den Hohofenbetriebund über die Selbst-
kostendes Roheisens enthalten.

Jn den Ergänzungs-Blättern,Bd. II., Heft 12 ist eine Ueber-

sichtder Produktion an Bessemermetallin den verschiedenenLändern

Europas gegeben;danach beträgtdie Produktionsfähigkeit972 Mil-

lionen Centner pro Jahr.
«

1868. — Ueber das Besfetnern zu Neuberg giebt der ,,Berg-
geis

« in Nr. 2 weitere Auskunft.
Die in Tyrol möglicherweisehervorzurufendenBessemeranlagen

und die Anwendbarkeit derselben, sind besprochenin der ,,Oesterr.
Zeitschr.«und daraus entlehnt in der ,,Zeitschriftfür die deutsch-
österreichischeEisen- und Stahl-Industrie« Nr. 15-

Liellegg äußertsichnochmals über das Spektrum derBessemer-
flamme in der Berg- und hüttenm.Zeitung« Nr. 5 und 8 ; daran

schließtsichder Vortrag des Professors Kupelwieser in Leoben

über die Anwendung des Spektral-Apparates beim Bessemern, im

,,Berggeis
« Nr. 21.

Scharp 8- Webb auf dem Bolton-Eisenwerke haben sich auf
4 Verbesserungendes BessemerapparatesPatente ertheilen lassenund

giebt darüber Auskunft der ,,Berggeist«in Nr. 23, 54 und 55.

Wie sich der Bessemerstahl besonders für Eisenbahnzwecke,na-

mentlich zu Bessemerstahlkopfschienen,zu Feuerröhren und Thres
eignet,ist in der ,,Zeitschriftfür die·deutfch-österr.Industrie-«Nr.21,
24, 25 und 58 auseinandergesetzt.

Jn dem Aufsatze derselben Zeitschrift Nr. 35: »Geschirr aus

verzinntemBessemer-Stahlblech«,sind auch die Preise dieser, wegen

ihrer Leichtigkeitso sehr beliebt gewordenen Geschirre,sangegeben.
Nr. 37 derselben Zeitschriftgiebt Auskunft über eine Stahl-

barren-Waage, die auf einfacheWeise bezweckt,die Güße jedesmal
genau nach dem erforderlichenGewichteherzustellen.

Reisenotizen,betreffenddie Anlageund den Betrieb der neuerbauten

Bessemerhütteauf dem von Arnim’schenWerke KöniginMarien-

hüttezu Cainsdorf beiZwickauim KönigreicheSachsen, von Dürre,

geben in drei HauptabtheilungenAuskunft über die Anlage in 7Po-
sitionen nnd 3 Unterabtheilungen; dann über die zu Gebote stehen-
den Materialien 2c., und endlichüber den Betrieb selbst. viel. Zeit-
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schrift für das ,,Berg-, ·Hütten-undSalinenwesenim Preuß.Staate«
XV. Bd., 4. Lieferung.

Jm ,,Berggeis«Nr. 54, Beilage, ist eine von Waddington
und Longbottoim zu Barrow in Fourneßerfundene Gießformfür

stsemerstahhbehuf ErzielungdichterGüße, beschriebenund abge-
1 det.

Die Verwendung von BessemerstahlzuZGeböhrist ausführlich
von Janitz, Kunstmeisterzu Joachimsthal, beschriebenund Ver-

gleichungengegen die Brauchbarkeit anderer Stahlsorten bei derAn-

wendung zu Grubenzweckendabei angestellt; auch wird dadurch der

NeubergerBessemerstahl, Härtenummer111., für Bohrer sss Zoll
im Durchmesserund für Bergeisen 3s4Zoll im Quadrat besonders

— empfohlen. Aus der ,,Oesterr. Zeitschr.« in die ,,Zeitschr. für die

deutsch-österr.Eisen- u. Stahl-Jnd.« Nr. 41 übertragen.
Die ,,Berg- urd hüttenm.Zeitung«Nr. 35 enthält einen Auf-

satz von Bennet: ,,Entfernung von Schwefel und Phosphor beim

Bessemern.« Nach der Entkohlung soll Kohlensäuregasiu die flüs-
sige Masse geleitetwerden, um den Schwefel und Phosphor, unter

- Abscheidungvon Kohlenstoffzu oxydiren.
Nr. 34 derselbenZeitung hat aus der ,,Zeitschriftfür das Berg-,

Hütten- und Salinenwefen im Preuß. Staate« XVI. Bd., 1. und

2. Lieferungaufgenommen: »Die Darstellung und weitere Verar-

beitung von Bessemerstahl in England von Ulrich, Aust und

Jänisch.«
Bessemer wendet neuerdings Natronsalpeter in feinem Kon-

«

venter an.

So weit verbreitet der Bessemerprozeßauch ist, und so sehr er

sichdurch seineWohlfeilheit und Befähigungzu großenProduktions-
massen empfiehlt: so stellt sich doch noch immer ein Hinderniß der

ganz allgemeinenAnwendung desselbenentgegen, nämlich:die Noth-
wendigkeiteines phosphor- und schwefelfreienRoheisens — oder
wenn dieses nicht zu erreichen,die geringereQualität der Bessemer-
produkte.

Jn dieser Beziehung haben sich iu neuerer Zeit dem Bessemer-
prozesseeinige rivalifirende Prozesse zur Seite gestellt, dio ohne
Zweifel mit der Zeit sichBahn brechen und großeErfolge erzielen
werden.

1) J. E. Martin hat sichden 10. August 1864 ein Patentan
Gußstahlfabrikationfür Frankreich ertheilen lassen, wobei die Sie-

mens’fchenRegeneratoröfeneine wichtige Rolle spielen und die im
Juli 1858 bekannt gewordene Gußstahlfabrikation vnn Uchatius
in gewisserBeziehungwieder auftaucht. Da der Martin-sehe
Prozeßim Flammofen ohneTiegel ausgeführtund das geschmolzene
Roheisen durch Stabeisenabfälle,unter Umständenauch durchEisen-
oxydul und Oxhd zum richtigenKohlenstoffgehaltgebrachtwird: so
ist es nicht unwichtigzu erwähnen, daß H. Johnson in London
und Glasgow bereits in 1859 eine Verbesserungim Stahlschmelzen
für großeGußstücke,im Flammofen ohne Tiegel, empfiehlt,worüber-
das ,,Polytechn. Journ.« damals Auskunft gab.

Jn der ,,Berg- und hüttenm.Zeitung«Nr· 42 de 1867 ist der

Prozeßdes Martin besprochen,desgleichende 1868 in Nr. 14, 25

und 37.

Eine Vergleichungdes Bessemerprozessesmit dem Martin’schen
Verfahren der Stahlerzeugung,vom Prof. Kupelwieser in Leoben,
findet sichaus der ,,Oesterr. Zeitschrift«in die ,,Berg- und hüttenm.
Zeitung«übertragen.(1868.)

2) Nichardson hat den Bessemerprozeßauf eine sehr sinnreiche
Weise mit dem Puddelprozessevereinigt, indem er stark gepreßten
Wind durch die hohle Krücke oder den Haken in die gesehnleeneUnd

zu frischendeRoheisenmassewährenddes Rührens einleitet, wodurch
aus einleuchtenden Gründen bei gleichemMateriale ein besseres-
Produkt zu erzielenist (Windkrückenpuddeln).
Aussätzedarüber sind enthalten: in der ,,Berg- und hüttenm.

Zeitung«1867, Nr. 37 und 38z de 1868, Nr. 2 bis 4 und Nr.36.

Jm ,,Berggeift«de 1868, Nr. 17 und 54. Jn der ,,Zeitschristdes

Vereins für deutscheIngenieure« de 1868, Bd. x11., 4. und

5. Heft und in der ,,Zeitschriftf. d. deutsch-österr.Stahl-Industrie«
Nr. 34. 1868. (Berg- u. hüttenm.Ztg-)



PrattischeWinke bezüglichder Portlaudcementfabrikation.
(Von Dr. E. M. in der ,,«Zeitschr.d. B. d. Jng.)

Das Brennen des Portlandcementes geschiehtmeist in Schacht-
öfen von 40 bis 80-Fuß (12,m5 bis 25m)Höhe und 7 bis 12 Fuß
(2m,2 3m,s) Weite- Der 3 4 Fuß (0m,94 1m,25) über
dem Erdboden liegendeentsprechendstarke Rost kann nach beendetem

Brande entfernt werden. Die nach den oben angeführtengenau zu
berechnendenVerhältnisseninnig gemischtenRohmaterialien werden

gewöhnlichin Backsteinegeformt, welche, wenn sie lufttrockengewor-
den sind, in mit dem BrennstosfabwechselndenLagen so eingesetzt
werden, daß die Feuergase zur Erzielung einer gleichmäßigenTem-

peratur überall Durchng finden. Jn der Regel wird Eoks ange-
wendet, weil ein sehr reines Material erforderlich ist. Ein geoßer
Aschengehaltverunreinigt den Cement und ein Gehalt an Schwefel
veranlaßtdie Bildung von ths. Stein- uud Braunkohlen erfor-
-eine andere Ofenkonstruktion,da sie mit dem Cement nicht in Berüh-
rung kommen dürfen. Die neuerdings erfolgreich angewendeten
Ringöfen (Amöneburgam Rhein) vermeiden die Nachtheileder

"Aschenablagerung.

Für jedes Material ist der geeigneteHitzegraddurch Versuchezu
erproben. Ein dichteres Brennmaterial erfordert schärferenBrand;
Steinkalk und Schlämmkreidemehr Hitzeals lockerer Wiesenkalk, also
auchhöhereOefen. Jedochliegt der Hitzgradnicht innerhalb zu enger
Grenzen. Die erforderliche Temperatur ist Weißgluth Schon bei
dunkler Rothglühhitzewird der kohlensaureKalt ätzend und· wirkt

energischauf den Thon. Bei lebhafter, nur eine Stunde anhalten-
der Rothgluth wird sämmtlicheKieselsäuredes Thones löslich; die

Masse ist hellgelbbraun,. erhitzt sichstark in Wasser, hat geringe Er-

härtungsfähigkeitund zerfällt an der Luft. Mit Weißgluthwird die

Masse grau, mit Stich in’s Grüne von einer Eisenoxyd-Kalk-oder

Silicatbildung. Bei größererHitze tritt eine blaugraue Färbung
und eine Verschlechterungdes Cementes ein, er wird immer dichter,
basaltischerund schmilztzuletzt, obsidianartig. Jm ersten Stadium

giebt die Eementmasseein helles, gelbbraunes, lockeres Pulver; im

zweiten, dem Normalzustande ein graues scharses Pulver, mit einem

Stich in’s Grüne; im dritten ist es entschieden blaugran, während
das letzte, der verglaste Cement ein helles, weißgranes,äußerst
scharfes Pulver liefert, wie wir es an Gläsernkennen.

Ferner ist es von Wichtigkeit,daß der Cement gut ,,stehe«,d. h.
daßdie Stücke nicht beim Erkalten zerfallen. Dies tritt beim blau-

grauen, todtgebrannten, aber auch beim ganz normal gebrannten Ce-
mente ein; Letzterer stellt dann ein äußerstfeines hellbrannes Pulver
dar. Aus einer zurErgründungdieser ErscheinungangestelltenVer-

suchsreiheergab sich,daß ein an Thon reicherCement(auf 59,2 Oa0

26,3 Si02) stets zerfällt, daß das Brennen die Ursachedes Zerfal-
lens nur dann ist, wenn gleichzeitigin Folge zu hoher Hitze todtge-
branntes blaugraues Pulver entsteht, und daß sich durch größeren
Kalkzusatz,noch leichter aber durch Alkali, das Zerfallen vermeiden

läßt. Letztererhat «,äberden Nachtheil,daß durch ihn sehr leichtschon
bei niedrigerer Temperatur blaugraue Massen entstehen, abgesehen
davon, daß bei Alkalizusatzweit eher Volumveränderungeintritt,
daß die Massen viel stärkertreiben und reißen, und daß sie an der

Luft leichterzerfetztwerden.

Je feiner die Mischung ist, desto höherkann der Kalkzusatzsein.
Bei schlechterMischung ist ein großerKalkgehaltaber schädlich,der

Cement verändert sein Columen, treibt und reißt. Auf 100 Aequ.
Si02 (R2 Oz) nimmt Michaelis 216 Ca 0 als normal und Durch-
schnitt an, und fand durch sehr ausgedehnte Bersuchsreihen, daß
1) unter 200 Aequ, CaO ein Zerfallen, über 240 Aequ. CaO Trei-
ben des Cementes eintritt, daß 2) es vortheilhafter ist, nicht unter

220 zu gehen, Z) daß man der Grenze 240 um so näher kommen

darf, je inniger die Mischung ist, 4) daß die kalkreicheren Cemente

langsamer anziehen, aber vorzüglichererhärten. Bei Aufstellung
dieser Formeln ist der geringe Magnesiagehalt unberücksichtigtge-

blieben,mußaber, wenu er größerist, in Rechnung gebrachtwerden.

Der geringeAlkaligehaltder Rohmaterialien ist ebenfalls nicht be-

achtetworden, um so mehr, da er bei der Erhärtungausscheidet.
»Es kann nicht genug hervorgehobenwerden,daßauf die innigste

,,Mischung der Rohmaterialien das größteGewicht zu legen sei.
»Wer das nicht genugsam würdigt und die Fehler in anderen Ver-

,,hältnissensucht, der kann oft völligrathlos werden; denn in welchen
»Verhältnissenauch immer er Kalk und Thon mische, sie versagen
»ihminsgesammt.«

i

Die Sterblichkeitin den einzelnenGewerbea.

Von H. v. Barnap.

Die schärfereBeobachtungder Lebensdauer der Menschen nach
Ständen und Berufsarten Seitens der neueren Aerzteund Statistiker
hatallmäligdie bemerkenswerthe Thhatsache klar zu Tage gelegt,
daß die Sterblichkeit der einzelnenArbeitsklassennach dem Gebiete

ihrer Thätigkeiteine sehr verschiedeneist, Und daß einige Berufs-
arten einen großenTheil ihrerAngehörigensehr frühzeitigdem Tode
Verfallensehen, ein Opfer IhrerWirksamkeitim selbstgewähltenBe-
rufe und, kann man sagen, tm Dienst der Menschheit. Jn diesen
Dienst findwir«Alle gestelltund zahlen hier, spätoderfrüh, das Ge-
schenkdes Daseins und das Schuldkapitalunserer Erziehung zurück
mit Arbeit, mit Jahren unseres Lebens und dem Tod. Freilichaber ist
die Größe des Opfers verschieden,je nach Beruf und Stand.

Man hatte früher fast nur die gelehrten Stände, Geistliche,
Lehrer, Juristen und Aerzte, der Prüfung in Bezugauf die Dauer
ihres Lebens unterworfen,-einem Frankfurter Arzte, de N eufvlille,
gebührtdas Verdienst,die Sterblichkeitsverhältnisseauch der Hand-
werke zUM Gegenstandeseiner Forschunggemachtzu haben. Es lagen
ihm 6867 Todesfälle in der Stadt Frankfurt aus einem Zeitraume
von 32 Jahren und zwar vom Jahre 1820 bis 1852, vor. Seit-
dem sind an anderen Orten und in anderen Ländern zahlreicheBe-

obachtungengemachtworden, aus denen wir die gewonnenen Erfah-

rurlilgemwelcheein großeanteressebieten, hier kurzzusammenstellen
wo en.

Neufville fand nun die durchschnittlicheLebensdauer in Frank-
furt as M- bei den einzelnenBerufsständenfolgendermaßen:

Beiden Geistlichen .. . . . 65 Jahre 11 Monate

Lehrern,Gärtnernu.Fleischern56 »
10

»,, «

,, » Kaufleuten . . . . . 56 »
9

»

» » Gerbern. . . . . . . 56
«

7
»

» » Fischernund Schiffern . . 55
» 9

»

,, » Juristen . . . . . . . 54
» 3

»

» » Aerzten . . . . . . -. 52
»

3
»

» »
Bäckern . . . . . . . 51

» 6 »

» »
Bierbranern . . . . . 50

»
6 ,,

» » Zimmerleuten . . . . . 49
«

2
»

,, »
Maurern . . . . . . 48

»
8

»

« » Weißbindern-Malcrn,Lackircrn47
»

3
»

» » Schuhmachern . . . . . 47
»

3
»

» » Buchdruckern . . . . . 47
»

—-

»

,, « Tischlern . . .
. . . 46 ,,

4
»

» » Schlossern und Schmieden . 46
»

3
»

» » Schneidern . . . · . 45
»

4
»

» » Steinmetzen . . . . . . 43
»

10
»

» » Schriftsetzern, Schrift- und

Zinngießern. . . .

,

. . 41
»

9
»

» » Lithographenu. Kupferstechern 40
,,

10
»

Man muß nun freilichhinzufügen,daß sich in Frankfurt, der

reichstendeutschenStadt, so ziemlichwohl alle Berufsarten in sehr
günstigerLage befindenund auch die zum unmittelbaren Leben noth-
wendigenBedürfnissehier, wie überhauptin "Süddeutschland,gut
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und billiger sind, als vielleichtin den meistenStädten Mittel- und

Norddeutschlands
Escherich beobachtete im KönigreicheBayern 15,730 Todes-

fälle von Beamten (Aerzten, katholischenund protestantischenGeist-
lichen, Schullehrern, Forst- und Justizbeamten) und fand, daß in

Bayern alle gelehrtenStände im Durchschnitt eine kürzereLebens-
,

dauer als die verschiedenenBerufsarten der übrigenStände haben.
Unter den angeführten6 Berufsständenhaben die Forstbeamten noch
die höchstedurchschnittlicheLebensdauer, was auf der gesunden Le-

bekisweisein freierLuft beruhen mag. Die protestantischen Geist-
lichenbringen es zu den meistenGreisen. Wenn sie, so lehren die

BeobachtungenEs cherich’s, nur das Jahrzehnt vom 50—60.Jahre
überschrittenhaben, alsdann dürfen sie auf hohe Alter rechnen, in

"

diesenJahren aber stirbt die Mehrzahl. Die Schullehrer stehen in

Bezug auf eine günstigeLebenshosfnnngden protestantischenGeist-
lichen am nächsten.Die Justizbeamtenhaben zwischendem 60. und

70. Jahre eine erhöhteSterblichkeit, die katholischenGeistlichenzwi-
schendem 45. und 65. Jahre. Die Aerztehaben unter allen Klasse
die größteSterblichkeit, am meisten im frühestenAlter; 3f4Theie
unterliegenschonvor dem 50. Jahre und IOXHvor dem 60. Jahre.

Fig. 2. Regulatur.
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Papierfabrikatiou; Fig. 1.

Daß unter dieserBerufsklasse,die wir fortwährendim Kampf gegen
tödtlicheKrankheitensehen, die fortwährendden größtenStrapazen
ausgesetzt ist und die tausende von Nächtenin dar Luft ansteckender
Seuchen am Krankenbett mitverwachenmuß, der Tod so frühe und

so viele Opfer fordert, wem möchtedies Wunder nehmen?
Die Ursachedes späterenTodes tritt natürlich schon früher in

ganzen Arbeitsklassendurch deren schwächerenKörperbauauf und es

ist deshalb schonwichtigund interessant, in die Militäraushebungs-
listen einen Blick zu thun und die Zahl der Untüchtigennach Be-

rufsständenzu erfahren-
Von 100 Mann, die sichzur Rekrutirungstellten, waren 1852

bis 1854 in Sachsen untüchtigt
bei den Fischernfast . . . . . . . . . 43 Mann,
» ,, Steinmetzen etwas über . . . · . 46

»

» »
Brauern fast · . . . . . . . 53

.,

» » Zimmerleuten fast . . . . . . . 52
»

» ,, Maurernziemlich. . .- .- . . . 55
,,

» » Trschlern »
. 70

»

IandwikthschaftrArbeiternetwas über . 62
»« «

» ,,- Bergleutenetwas über . 67
»

» » Hüttenarbeiternetwas über . . . . 61
»

» » Schuhmachernetwas über . . . . 70
»

» » Schneidernfast . . . . . . . 80 »

380

bei den Webern über . . . . . . 72 Mann,
» » Spinnern über . . . . . . . . 79

»

,, » Schriftsetzern,Buchdruckern . . . . 85
»

» » Lithographenüber . . . . . . · 85
»

» « Uhrmachern · . . . . . . . . 88
»

» ,, Lehrern . . . . . . . . . . 87
»

» » Gymnasiasten . . . . . . . . 88
»

» » Apothekernüber . . . . 92
»

Jn England haben nach den gemachtenBeobachtungendieJStahl-
arbeiter, besonders die sogenannten Trockenschleiferdie kürzesteLe-
bensdauer. Das durchschnittlicheAlter bei denselben ist folgendes:

Gabelschleifer.
. . 29 Jahre,

Rasirmesserschleifer . .- . 31
»

Scheerenschleifer . . . . 32
»

Federmesserschleifer. . . 34
»

Tischmesserschleifer. . . 35
»

Es herrscht hierbei freilich auch eine bedauerlicheVerblendung.
Als man nämlichVorrichtungenerfand, welche die Lungenvor dem

Einathmen des gefährlichenStahlstaubes schützensollten, und sieaus

l
szfisz l f nw

1’i .

Menschenfreundlichkeiteinführenwollte, weigertensichdie Arbeiter

hartnäckig,diese Verrichtungenanzunehmen, weil sie meinten, ses
werde, wenn die Lebensgefährlichkeitihrer Arbeit abnehme, ein

größererZudrang zu dem Gewerbe stattfinden.

DiesemHöhengradeder Sterblichkeit zunächstkommen in Eng-
land die Bergleute in den Steinkohlengruben. Hierbei aber werden
jedem Leser die fortwährendengroßenUnglücksfällein denselbenern-
fallen, welchezurückzuführensind, auf eine gewissenloseSorglosigkeIL
Auf 1000 Arbeiter kommen nach Hackworthy’s Untersuchungen
in England jährlichüber 4 Getödtete,in Staffordshire sogarüber 7,
in Preußen dagegen nur 1,8, in Belgien 2,s Mann. Jm Allge-
meinen ist in England die durchschnittlicheLebensdauer fast 3972
Jahr, in einzelnensehr gesundenDistrikten sogarbeinahe 43 1J2Jahr,
im gefährlichstenMinenbezirkeHcrthhr-Thhdvillnur 3072 Jahrls

Jn Sachsen beginnt bei den Bergleuten eine größereSterblich-
keit zwischendem 30. und 40. Jahre; auch werden die meistenBerg-

leute innerhalb dieser Periode ,,bergfertig«,d. h. invaslid. JM All-

gemeinen ist mit 70 Jahren keiner mehr arbeitsfähig.»DieUrsachen
sind vorzüglichallzu frühes Heirathen, ärmlicheLebenswekaUnd

großeAnstrengung Von 100 Verstorbenen sind yet den Bergleuten
durchschnittlichüber 18 verheirathet, bei den übrigenPerufsklassen
nur über 6 Mann. Unter 10,000 Menschen erreichenem Alter von

90 Jahren.
X



381

Männer : Frauen :

Bei den Bergleuten nur 1 12

Bei den Nichtbergleuten 10 26

Wenn bei einzelnen Gewerben, wie bei den Steinmetzen und

Bildhauern, Schriftsetzern,Schrift- und Zinngießern,Lithographen
und Kupferstechern,·eine kürzeredurchschnittlicheLebensdauer Regel
wird, so liegendie Gründe hier auf der Hand. Der hauptsächlichste
ist natürlichdas Einathmen sehr ungesunder, mit Staub oder son-
stigen metallischenTheilen gemengter Luft, welche besonders die

Lungenaffizirt.

Fig. 6.

chrbesserte Bauart von Kötzerspindeln.

Fig. 4.

·- Bei den Schriftsetzern bildet sich meist eine ganz spezifischeKrank-

heit aus, die sogenannte ,,Bleikrankheit«.
Die kürzeredurchschnittlicheLebensdauerjderSchneiderdarf aber

O
. Hist

· » »..-».-.-,s»«-Mk-Xl - Wi-
«
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Fig.7. GeöffneterPegenschirmFig.8. Geschlossenes
mit Wasserrmne. Regeuschirm-Geftell.

um deswillen weniger Wunder nehmen, als man zu diesem und

einigenanderen Gewerben mit sitzenderLebensweiseund leichter
ArbeitsehrhäufigKnaben von schwächlicherKörperbeschaffeuheitbe-

stIMMZlelder sehr Verkehrtund, näherbetrachtet, hart, weil sie als-
dann m Folge desgebücktenSitzens und ihrer schwächlichenKonsti-
tution Um so gewlsserund schnellerzu Grunde gehenmüssen.

Es ist deshalb an Eltern und Gewerbtreibende nicht oft genug
die ernste Mahnung zu richten, diesemverstandeslosenund geradezu

grausamen Unwesen entgegen zu arbeiten, und besonders die wenig
kräftigenKinder nicht einer Bestimmungzuzuführen,bei denen ihre
theilweiseoder völligeVerkrüppelungziemlichgewißist.

Schuld an den unzähligenFehlgriffen in der Berufswahl ist auch
der bedauerlicheUmstand, daß die weit meisten Knaben bereits mit
dem 14. Jahre in ein Gewerbe gestecktwerden, von dem sie nochso
gut wie gar keinen Begriff haben.

Der Vorstand des Londoner Ho»spitals,Dr. Guy, hat es sich
angelegensein lassen, bei einer großenAnzahl Patienten den zufäl-
ligen Verhältnissennachzuforschen,welchealle bei der Wahl des Be-

rufs maßgebendwaren. Er befragteim Ganzen 417 Personen und

erhielt folgendesResultat.
Es folgten der speziellenBerufsart:

»

172 Personen,weil deerater das Geschäfttrieb;
"

37 Personen, weil der Bruder oder ein anderer Verwandter
das Geschäfttrieb;

24 Personen, weil des Vaters, Bruders 2c. Geschäftein ähn-
licheswar;

2 Personen, weil die Arbeitsbranche in der Gegend vor-

herrschte;
2 Personen, weil der Meister befreundet war; ·

14 Personen, weil sie von der Gemeinde dazu bestimmtwur-

den (mit deren Unterstützung);
nur 127 (von 417) Personen aus wirklicherNeigung!

31 Personen ohne bestimmten Beweggrund;
8 Personen wegen körperlicherSchwächlichkeitoder Fehler.

Unser deutsches Schimpfwort »buckligerSchneider«zeigt das

verbreitete Unwesen hinlänglich.
DieBuckligen sind meistens schondurchunglücklichesVerwachsen-

sein brustschwachoder-brustleidend. Sie erliegen beim Schneider-
handwerkdem Uebel nur desto rascher durchdauerndes gekriimmtes

«ists-ist"
Fig. 9. AmerikanischeSohle auf Stiefel oder Schuhe.
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Sitzen und durchden lungenbeschwerendenTuchstaub,der sichin jeder
Werkstättefindet.

Wiederum ist auch aus den durch die

Forschungen der Statistiker geförderten
Thatsachen die hocherfreulicheErfahrung
festgestellt,daß sichim Ganzen an den An-

strengungen der Arbeit der Körper des

Menschen stärktund stählt, daß er ohne
diese

«

Anspannungen erschlafftund siech
wird-

So haben Pensionirte, die sich zur
Ruhe setzenwollen, um nun womöglicherst
recht gemächlichund recht lange noch zu
leben, eine durchschnittlichnur nochkurze
Lebensdauer.

Der oben genannte Dr. Guy, der lange seine Forschungenauf
die Lebensdauer der vornehmenKlassenrichtete, kam zu der bemer-
kenswerthenWahrnehmung,daß,jehöherdie Stellung in socialerHin-
sicht,je geringerdie Veranlassung und der Trieb zu wirklicherArbeit
vorhanden sei, je unbeschränkterdie Mittel zUV Befriedigungjedes
Geliistes zu Gebote ständen,destogeringerdie Wahrscheinlichkeiteiner

langen Lebensdauer werde.

Der arme Bauer von 30 Jahren, der sein kärglichesMittags-
mahl auf dem Felde genießt,hat durchschnittlicheine um 13 Jahre
längereLebensdauer vor sich,als der Fürst in demselbenAlter, der,
in Purpur gehülltund von goldenenSchüsselnim Prunksaalespei-
send, einen Theil der Erde beherrfcht!

Fig. 10· Vertikaldurch-
schnitt der Sohle.
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Die neuestenFortschrittein den Gewerven und Künsten
Patente

Monat November.

Preußen.
Herrn Ludwig Siemons, Gutsbesitzer zu Berlin, auf einen Kühl-

apparat
Herren Lüsse,Markh und Bernard in Prag auf eine Gries-Putz-

maschine.
Herrn MaschinenmeisterViktor Pohlmeher zu Vetzdorf auf einen Ein-

spritzer, zur FörderungheißenWassers für Kesselspeisung

Sachsen.

Herren Asch u. Sohn in Berlin aus eine Verbesserung an Opera-
tionsstiihlen.

«

Herrn Johann Max Pleßner, Kapitän in Paris, aus eine pneuma-
tifche Maschine. s

Hunter’sselbstthätigerApparat, den Wasserstandin
dem Holländerder Papierfabrikenzu regnliren.

Wenn in dem Holländer (in der Halb- oder Ganzzeug-Bütte)
es entweder an Wasser fehlt oder zu Viel Wasser zufließt,so kann
der Apparat seineSchuldigkeitnichtvollständigthun. Diesen Uebel-

stand zu beseitigen,hat der Erfinder, nach Angabedes »Frau-L Mech.
Journ. 1868«, folgendenApparat konstruirt, welcher bestimmt ist,
den Wasserzuflußselbstthätigso zu reguliren, daß er dem Wasser-
abflußentspricht,wodurch der Wasserstand in der Bütte in einer be-

liebigen, aber immer gleichmäßigenHöheerhalten wird.
A (Fig. 1) ist die Bütte (Holländer·),welchein der Illustration

als geleert dargestelltist. B ist die Zuführröhre,durch welchedas

Wasser zum RegulatorC geleitetwird; von diesemführt eine weitere

RöhreD das Wasser in die Bütte A. Das Jnnere desRegulatorsC
wird im Durchschnitt in Fig. 2 vorgeführt. Es ist daraus ersicht-
lich, daß das Wasser von einem besondernReservoir in der Richtung
des Pfeiles bei B zu einer Kammer geleitetwird, deren Wände sich
quer durch den Regulator fortsetzen und in der Decke und im
Boden durchlöchertsind. Diese Oeffnungen bilden Ventilsitze, in

welchensichnach unten öffnendeVentile befinden. Diese Ventile sind
an einem Stabe E befestigt,dessenunteres Ende mit einem Schwim-
mer F verbunden ist, der auf der Oberflächedes Wassers in dem

Reservoir Gr schwimmt;das Wasser in dem Reservoir wird mit dem

inder Bütte durch die VerbindungsröhreH in gleicherHöhe ge-

halten.
Die AbtropfröhreI führt den etwaigenWasserüberflußaus dem

Regulator C nach dem Reservoir G. Mit dem oberen Theil des Re-

gulators ist ein Hebel J (Fig. 2) verbunden, welcher, mittelst der

Hand geführt, die Ventile öffnet,wenn es für nöthigserachtetwird-

VerbesserteEinrichtungan Kötzerspindeln
Dieselbe ist die Erfindung von J. Eaton in Bosten, in England

1867 patentirt, und hat den Zweck,den Faden, wenn er abgerissen,
leicht von der Spindel abdrehen zu können, um die Enden wieder
an einander zu befestigen.

Aus diesemGrunde giebt der Erfinder dem oberen kurzenTheil
der Spindel einen verjüngtenUmfang und bringt darin eine spiral-
förmiglaufende Oeffnung an, durch welcheder Faden durchgeht,um

in eine runde Oeffnung in demselbenTheil der Spindel, auszumün-
den. Der verjüngteTheil der Spindel hat entweder mit der ganzen
Spindel dieselbeAxeoder er steht zur letzteren excentrisch.Jn beiden

Fällen aber haben die runden Oeffnungen mit der ganzen Spindel
dieselbeAxe.

Fig. 3 ist eine vergrößerteAnsicht der Kötzerspindelmit dem

Faden, wie er liegt, wenn die Spindel in Thätigkeitist· Fig. 4 ist
ein Querschnittdes oberen verjüngtenSpindelendes. Fig. 5 und 6

H-

Herrn W. Singer, Zymotechniker in Berlin, auf einen Essig-
Generator.

Herren Viol Duflot und Karl Bötzel in Paris aus ein Vleichver-
fahren für alle Arten von Vogelfedern.

Herrn Jvan Vruce Miller in Paris auf eine Stopfbiichsen-Liderung.

Bayern.

·

Herrn Webermeister Chr. Fr.«’k··Tröberzu Glauchau auf eigenthiim-
lrcheMusterblätter für Weberei.

s ·tzHerrnKaufmann Jakob Dambach in Vergzabern auf eine thstier-
pri e.-

Herrn Joseph Louis Kiesfer in Hagenau auf eine Knopfloch-Näh-
maschine.

Sachsen-Weimar.
Herrn James Julius Krasfert, Jngenieur in Berlin, auf eine selbst-

ladende fünfzehnschüssigeRepetirpistole.

sind gleicheAnsichtenwie Fig. 3 und 4, nur mit den oben ange-
gebenenModifikationen. a ist die eigentlicheSpindel, b der Kötzer,
c der Faden und d das obere verjüngteEnde der Spindel, welches,
da es cylindrischgeformt ist, mit der Spindel einen Absatz bildet-
ee sind die spiralförmiglaufenden Oeffnungen, die von dem unteren

Theile des Spindelendes beginnen und if die runden Oeffnungen.
Die Verjüngungdes Spindelendes d hat aber zur Folge , daß

der Faden leichterdurch die bezeichnetenOeffnungen abläuft, was,
wie bemerkt, namentlich auch dann von Belangen ist, wenn zerrissene
Fäden wieder zusammengedrehtwerden müssen. (The Pract. Mech.
Journ. 1868.)

Von demselbenErfinder ist nochein verbessertesVerfahren an-

gegeben, die Wellen der Trommeln, welche die Spindeln treiben,
einzuschmieren;dasselbebesteht darin, die Lager, in welchen die

äußerenEnden der Wellen sich drehen, mit Einschnitten von ver-

hältnißmäßigerGröße und angemessenem Gestalt zu versehen. Diese
Einschnittewerden mit Streifen von Schwamm oder einem anderen

ausaugendenMaterial ausgefüllt,so daß das Oel, welches von der

Füllungzurückgehaltenwird und nicht abfließenkann, nur auf die

Aer wirkt und Vergeudung, sowieUnreinigkeitmöglichstvermie-
den wird

Vorrichtungan Regenfchirmen,das Herabtropfenvon

Regenwasserzu verhindern.
Es ist ein bekannter Uebelstand, daß das von dem Regenschirm

herabtropfendeWasser die Kleidungsstiickedes unter dem Schirm
Gehenden, namentlich von der Seite, oft stark ernäßt.

Diesem Uebelstand nun abzuhelfen, hat F. Asselin in Paris
eine Vorrichtung an den Schirmen angebracht, deren Haupttheil in

einer Rinne besteht, die rings um den Rand des Schirmes herum-
geht und nur eine Oeffnung hat, durch welche das angesammelte
Wasser auslaufen kann.

Die Rinne bestehtaus einem 1s4Zoll breiten Bande von dem-

selbenStosf, mit welchemder Schirm überzogenUnd das fest und

dicht angenähetist, und zwar derart, daß, wenn der Schirm aufge-
macht wird, das Band, nun eine Rinne bildend, unter einem mehr
oder minder spitzenWinkel von dem Schirmdachabsieht. An jedem
Stabe des Schirmgestellesist eine hölzerneoder auch metallene Stütze

angebracht, an welcher das Band befestigtist, und die sich,sobald der

Schirm geschlossenwird, an den betreffendenStab anlegt, und zwar
vermittelst einer Feder oder auch eines Gummibandes, dessenobe-res
Ende einigeZoll höheran dem Stabe angeheftetist. Jst der Schltm

geöffnet,wird das Band in seinem Winkel von den Stützeflfestge-
halten und bildet mithin, wie bereits erwähnt,eine Rinne; dles Zvlrd
mit Hilfe von Schnuren erzielt, die inwendig an den SPAUUstaben
befestigtsind, welche durch je ein Oehr unterhalb der Rinne durch-

laufen und von da auf die Spitze jeder Stütze gelangen.Diese
X
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Schnuren, welche beim Oeffnen des Schirmes durch die Bogenbil-
duug der inneren Stäbe angezogen werden, haben die Stützen in die

Höhe, an welcheder die Rinne bildende Sstreifen befestigtist.
A (Fig. 7) ist die Rinne, BB sind hölzerneStützen, CC offene

Spannstäbe,D Spannstäbe im geschlossenenSchirm (Fig. 8), GG

die Schnuren, P die Oehre, BE Fortfetzungender Schnuren, IIH

Gummischnuren, «J metallene Stütze-

Becr’s Methode, das Holzzu trocknen.

Für alle Holzarbeiten, seien es Pianos, Violinen, Möbels,
Schiffe 2e. ist es von großerBedeutung, trockenes Holz zu verwen-

den, um theils ein mit der Zeit eintretendes Schwinden desselben,
theils Fäulniß oder Moderung zu verhindern.

Die gewöhnlichenVerfahrungsweisen, trockenes Holz zu erhalten,
bestehenentweder darin, daß man das Holz lange im Trockenen lie-

gen läßt, oder daß man es vor dem Liegenlassennoch besonders im

Wasser auslaugt, beide Methoden aber sind zeitraubend oder um-

stündlich
S. Beer hat nun ein Verfahren angegeben, durch welchesman

auch das grünsteHolz in wenigen Tagen trocken und allen Witte-

rungsverhältnissenunzugänglicherhalten kann. Nach diesem Ver-

fahren wird zunächstdas Holz einigeStunden im Wasser gekochtund

darin dann abkühlen gelassen, wodurch es geschieht,daß alle im

Wasser löslichenStoffe aus dem Holz ausgezogen werden; dann wird

es in einer wässerigenAuflösungvon Borax gekocht,wobei sichdas

im Holz noch enthaltene, unlöslichgewordene Eiweißmit demBorax
zu einer löslichen Verbindung vereinigt und aus den Holzporen
heraustritt. Den Beschlußmacht das Trocknen in durch Dampf ge-

heizten Trockenräumen, das in 2 bis 3 Tagen beendigt ist.
Das so zubereiteteHolz ist mehr zusammengegangen, als durch

10jährigesLiegen,es schwindetnicht mehr, es wirft sichnichtund ist
gegen Fäulniß geschützt.Außerdemwird solchesHolz durch seine
größereDichte politurfähigerund für Möbel und musikalischeJn-

strumente tauglicher.

Das franzöfifcheCaoutchoucdu Gaben.

(Jndustrielle Notiz.)

Zu den amerikanischenund ostindischenCaoutchouc hat sichein

drittes, das afrikanischegesellt, aus der französischenKolonie du Gahon

an der WestküsteAfrikas, unter dem ersten Grad südlicherBreite-
Es stammt nicht von einer Ficusart oder von einer Euphorbiacee,
sondern es sind großeLianon, die es liefern und die es aus den Ein-

fchnittenin die Rinde in Gestalt einesSaftes reichlichausfließen
lassen, der an der Luft alsbald fest wird. Die Eingebpkenenkneten

ihn zuvor, formen ihn in Gestalt von länglichen,bräunlichgefärbten
Broten und bringen diese dann unter dem Namen N’damh0 zum

Verkauf.
Es liegt in der Abstammung und in der sehrursprünglichenBe-

handlungsweife des ausgeflosfenen Saftes, daß er getrocknet,mit

unsern bekannten Caoutchouearten äußerlichkeine Aehnlichkeithat,
und daß er einen weißenklaren Saft nochenthält,der, indem er nach
einiger Zeit in Zersetzung Isibekgehhauch die allmäligeZersetzung
des Caoutchoucs und damit den Verlust feiner Eigenschaftenver-

anlaßt.
Es verlangt demnachdieser Stoff- den dieFranzosencaoutchouc

du Gabon nennen, beVOr er für industrielle Zweckeverwendet wird,
eine besondere Vorbereitung, derenZweck die Entfernung jenes
Sastes ist. Die französischenFabrikanten Gerard es- Aubekt sind
durch eigeneStudien in den Besitzeines solchenVerfahrensgelangt,
was zur Zeit nochGeheimnißist; die Resultate find aber zufrieden-
stellend, so daß zu erwarten steht, daß das französischeanutchouc
schonin naherZukunft als ergiebiges Surrogat für das amerika-

nischeund ostindischein den Werkstättender Gewerbsindustrie einge-
führt seinwird, ein Fall, der bei dem außerordentlichgroßenBedarf
an amerikanischemund ostindischemCaoutschoucnur um so willkom-
mener fein dürfte-

l
i Konstruktioneiner neuen Dampfmaschine

Eine sinnreicheund höchsteinfacheDampfmaschine, in welcher
Kolben, Krummzapfen2c. wegfallen, ist, nach Angabe der »Zeitschr.
f. Eisen- u. Stahl-Jnd·«, von Herrn Benjamin Franklin in West-
moreland, Pennsylvanien, erfunden worden.

Sie beruht ganz auf Anwendung der Centrifugalkraft. Die

Reibung soll beinahe ganz überwunden sein und sie erzeugt angeblich
1500 Umdrehungenin der Minute mit dem viertenHTheileder bisher
nothwendigenDampfmasfe, ungeachtetdasselbeQuantum Kraft ent-

wickelt wird.

Diese neue Maschine kondenfirt beinahe all ihren Dampf, ihre
Herstellung kostet nur den vierten Theil der bisherigen Dampf-
maschineund bedarf fast gar keiner Reparatur.

EinfachesVerfahren,die in der Gewerbsindustrieange-
«

wendeten fetten Oele zu reinigen.
Für den Fall, daß die fetten Oele, welchein der Gewerbsindu-

strie Verwendung finden, noch einen Gehalt an Säure oder an schlei-
migen Substanzen enthalten sollten, kann man deren Reinigungauf
eine Weise vornehmen, die für alle Oele paßt und dabei höchstein-

fach ist.
600 Gramme Aetzammoniakslüffigkeitwerden mit 600 Gramme

Regenwasser vermischt und beide Flüssigkeitengut unter einander

gemengt. Dies so verdünnte Ammoniak wird nun über 100 Kilo-

gramme des zu reinigendenOeles gegossenund hierauf sokräftigmit
dem letzteren zusammengerührt,daß das Ganze ein vollkommen ho-
mogenes Gemisch giebt. Nach Verlauf einer Viertelstunde wird nun

das Gefäß, so gut als möglich,luftdicht geschlossenund dies Gemisch
drei Tage lang der Ruhe überlassen,nach Verlauf, welcheZeit man

finden wird, daß selbstdie empfindlichstenReagentien auf Schwefel-
säurekeine Spur von ihr mehr nachweisenund daß die schleimigen
Substanzen im Verein mit dem Ammoniakwasser,welchessie zerstört
hat, als eine spezifischschwere,dunkel gefärbte,fettigeFlüssigkeitauf
dem Boden angesammelt ist.

Das klare, gereinigtedarüber stehendeOel trennt man von dem

Bodensatz, entweder durch dekantiren oder filtriren, und verwendet

den letzterenmit Vortheil zur Seifenfabrikation.

UnverbrcnnlicheDochtefiir Petroleumlampen.
Nach den ,,Jndustriebl.«verfertigt Erfinder der Ligroine-Lampe,

S. Reisner in Wien, derartige Dochte, vorläufignur für Flach-
brenner bestimmt, die an der Spitze ein viereckiges,wie es scheintin
Wachs gekochtesStück Asbest tragen.

Ein solcherDocht soll ein ganzes Jahr dauern, die Flamme in-

tensiver machen, keinen Rauch oder iiblen Geruch erzeugen, Und

braucht nichtgeputzt und beschnittenzu werden.

Den ausschließlichenVerkauf dieser Dochte für Deutschland
hat die Firma Simon u. Comp. in Berlin (Linden 19) über-
nommen.

Hirn7ssPandynamometer.
Dieses beruht auf der Beobachtungder Größe der Verdrehung,

welche die Haupttransmifsionswelle während der Uebertragungder

Kraft erfährt. Die Vorrichtungzur Beobachtung diesesWinkels be-

stehtbei der einen Ausführungdes Pandynamometers darin , daß
parallel zur Hauptwelle ein Paar kürzereWellchen gelagert sind,
welche an den äußeren Enden durch Zahnräder derart mit der

Hauptwelleverbunden sind, daß sie sichnach entgegengesetztenSeiten

drehen, an den einander zugewendeten Enden aber durch einen Dif-
ferenzialrädermechanismusmit einander verbunden sind, bei welchem
das in die Räder an den beiden Wellcheneingreifendedritte Rad am

einen Ende eines die Verdrehung angebendenlangen zweiarmigen
Hebels sitzt.

Bei einer zweiteneinfachenAusführungsmodalitätist über die

Haupttransmifsionswelleein Eisenrohr geschoben,welches an dem
einen Ende festgemachtund am andern losen Ende mit einem Arm
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und Zeiger versehenist, der die Ablesungdes Torsionswinkels an

einem Gradbogen gestattet.
Eine dritte Vorrichtung beruht auf der Benutzung der Elektrizi-

tät. Sitzen nämlichauf der Haupttransmissionswelle zwei gleich
großeRiemenscheibenaus nicht leitendemMaterial, auf deren sum-

fange in einer geraden Linie zweiDrahtstückeneingelassensind, und

sind gegen diese Scheiben die Pole einer Batterie angedrückt,so wird .

bei jeder Umdrehung ein ganz kurzer elektrischerStrom durch die

Drähte gehenund die beiden Ströme werden ein klein wenig diffe-
riren, wenn die Welle zwischenden Scheiben eine Verdrehung er-

fahren hat, so daß aus dem Intervall zwischenden Punkten, welche
die·beidenDrähe auf einer mit chemischemPapier überzogenenMe-

tallwalze erzeugen, auf die Größe der Verdrehung geschlossenwer-

den kann. (A. a. O.)

Entschälungdes Getreidcs aus chemischcmWeg.
Eine Hauptaufgabe der Müllerei ist es, die Schalen von dein»

Getreidekörnern so zu trennen, daß in jenen kein Mehl zurückbleibt,
in diesem aber die ernährendenBestandtheile vollständigerhalten
bleiben. Dieses Ziel zu erreichen, empfiehlt E. Weiß (in der

Schweiz),nach Angabe des »Gen. ind. 1868«, folgendes chemische
Verfahren das in Frantreich und in den übrigengrößerenStaaten s
Europas bereits patentirt worden ist: Zunächstbereitet man sichaus I

2 Theilen kalzinirterSoda und 12 Theilen ihres GewichtesWaffen-I

desgleichenaus 1 Theil Aetzkalk,der in 3 Theilen Wasser gelöscht
worden ist, auf bekannte Weise Aetznatronlaugeund verdünnt die-

selbemit gewöhnlichemWasser in dem Verhältnißvon 73 : 672.
Ein kleiner Zusatz von Alaun und Kochsalzunterstütztnoch die Wir-

kung der Lauge. 7 Liter von dieserEntschälungsflüssigkeitsind für
100 Kilogr. Getreide ausreichend, indem man damit dasselbevor

dem Mahlprozeßoder auch währendder Reinigung entweder mittelst
besonderer Befeuchtungsapparate oder auch mittelst einfacherGieß-
kannen besprengt, gleichzeitigaber auch tüchtigdurcharbeitet. Schon
nach kurzerZeit beobachtetInans, daß die Schale von dem Mehlkör-
per sichabhebt, faltigswird, so daßdie geringsteReibung hinreicht,
um die Schale rein von Mehl, von dem Getreidekorn zu trennen.

Die VorzügediesesVerfahrens lassen sich unter folgenden Ge-

sichtspunktenzusammenstellen:1) die Lange dringt nicht, wie dies
beim Wasser der Fall ist, in den Mehlkörperein und verändert folg-
lich auch nicht die Beschaffenheitdes Getreidekornes;2) auch eine

noch so anhaltende Einweichung der Getreidekörner in der Lange
würde nur eine alkaholische, nicht aber eine faulige Gährung, wie

dies durch Einwirkung des Wassers geschehenmüßte,herbeiführen;
3) schon nach 15 Minuten hat die Lauge vollständiggewirkt;
4) Stärkemehl,sowiedie stickstosfhaltigenKörperund die Phosphate
bleiben unverändert und 5) die Getreideschalensind vollkommen frei
von Mehl, so daß der Mehlkörperweder von seinem Stärkemehlge-

hakt,kJoch
von seinenernährendenBestandtheilenirgendetwas einge-

ü t at.

Äruil
Amerikanische Schuhsohlem

Nach Angabe des -,,scjent. Am. 1868« hat ein Fabrikant in Boston
sich ein Berfahrenpatentiren lassen, den Schuh- und Stiefelsohlen eine

größereHaltbarkeit zu geben, das darin besteht, auf den Sohlen eine ge-

wisse Anzahl dünner und schwachevStahlplatten so zu befestigen, ·daßsie
in angemessenen Zwischenräumenneben einander angebracht, die Bie-
gungen der Sohlen, denen sie beim Ausschreitender Füße ausgesetzt sind,
nicht beeinträchtigen Jn Fig. 9 ist a die Sohle, b die Stahlplattenund

c die Nägel, welche zur Befestigung der Stahlplattenvdienen. Fig. 1f0
stellt den Vertikaldurchfchnitt der Sohle dar, wo die Buchstaben die

gleichenTheile wie in Fig. .9 bezeichnen.

Arbeitsmarkt für gemerbe und Technik
Jm Wege der Submission:

Hannoversche Staatsbahn: Anfertigung und Lieferungvon
6 Personenzugs-Maschinen. Einsendung der Ofsertenunter der-Aufschrift

. »Submissionauf Lieferung von Personenzugs-Maschinen für die Königl-
Ostbahn« bis 15. Dezember 11 Uhr an das Centralburean der Direktion
auf den Bahnhof in Hannover. Daselbst Lieferungsbedingungen.Die-

selbe: Lieferung von 20,342,714 Pfund Eisenbahnschienen pr. 1869.

Offerten »Submission aus . . .« bis 30. Dez. 10 Uhr an das Bureau

des Oberbetriebsinspektors in Hannover. Submissionsbedingungen da-

selbst. Königliches Bergamt Dillenbiirg: Lieferung des Bedarfs
an Holz, Eisenmaterialien, Steinkohlen &c. für die Gruben der Berg-
Jnspektion. Osferten »Materialienlieferungfür die . . . in Dillenburg«
bis 12. Dez. an die Berginspektion. Daselbst Bedingungen und Ver-

zeichniß. Königliche Direktion der Weftphälifchen Eisen-
bahn: Verkan von alten Laschen,Schienen, von Gußstahl,von Schrot-
und Gußeisen 2c. Verkaufsbedingungen auf den Bahnhöfeu Paderborn,
Soest, Hamm, Leer, Emden und Münster- Ankaufsofferten bis 30.Nov·

10 Uhr an das Centralbureau in Münster- Königliche Berginfpek-
tivn V- Sulzbach: Lieserung von Faß- und Kesselnieten,Schrauben
und Muttern, Stangen- und Rosettenkupfer, Zink, Blei te. pr. 1869.

Offerten «Lieferung von . . . für die SteiIikohlengrubenSulzbach-Alten-
wald« bis 2. Dez. 9 Uhr an die Jnspektion. Lieferungsbedingungenda-

selbst. Nheinische Eisenbahn: Lieferung von 10 Stück geknppelten
Personenzugs-Lokomotiven. Ofserten »Liefernng von . . .« bis 6. Dez.
an das Centralbureau in Köln, Frankgasse Nr. 23- Saarbrücker

leton.
Stantsbahzn Lieferung von 8 Stück verschiedener Personenivageri,
2 Stück Gepackwagen, 3 Stück bedeckter Güterwagen;desgleichen von

26 Satz Achsenmit Rädern. Ofserten »Snbmission auf . . . für die
Saarbrücker Staatsbahn« bis 14. Dez. 11 Uhr an das Geschäftslokalder

Direktion in Saarbrücken. Oberschlefische Eisenbahn: Lieferung
von Eisengußwaarenfür Werkstätten pr. 1869. Offerten ,,Subinission
auf . . . für vdieWerkstätten der Oberschlesifchen und Stargard-Posener
Eisenbahn«bis 8. Dez. 11 Uhr an den Obermaschinenrneister der Ober-

fchlesischenBahn Sammann in Breslau. Gesammtbergqmt Obern-
kirchem Bedarf an Sprengpulver, Nägeln, Dielen, Drahtstiften, Brenn-

Oel, Leiiiöl, Baumöl, Wagenschmiere,Talg &c. pr. 1869. Offerten
»Submission auf . . .« bis 3. Dez. 10 Uhr an das Gesammtbergamt.
Daselbst Lieferungsbedingungen. Königliche Direktion der Ge-

wehrfabrik Spandau: Veräußerung von ca. 400 Etr. Eisenbohr-
spähne, von 1000 Etr. kohlenstoffarmeGnßstahl-Bohrspähne,von 800 Etr-

kohlenstossarme Gußstahl- resp. Eisendrehspähneam 2. Dez. 1172 Uhr im
Bureau der Direktion. Bedingungen ebendaselbst. Einsendungenvon An-

geboten bis 2. Dez.
«

Zur Literatur der Natur-, Volks- und Hemerbsiiuuda
(An die Reduktion zur Beurtheilung eingesendeteBücher·)

Teirich, Valentin, Assistent am k. k· polytechnischenInstitute in Wien Ze.
Die moderne Richtung in der Bronze- und Möbel-Jndusttte-

Beck’scheUniversitäts-Buchhandlung,Wien 1868.

Der Verfasser bespricht in dem ersten Theil seines kleinen Wskkes
die Bronzen und die Orfevrerie und in dem zweiten Theil die Möbel-

Jndustrie, beide, wie sie auf der Weltausstellung in Paris im Jahk·1867
vertreten waren. Die Zusammenstellung der Gegenständenach ihrem
resp. Vaterland, nach den Werkstätten,aus denen sie hervorgegangenUnd

die vielseitigeSachkenntniß, mit welcher die einzelnen,Gegenstande be-

sprochen worden sind, machen das Buch zu einer lehrrelchell, allempfekk
lenswerthen Lektüre. .

Strele, Karl. Die Technik des Kolorirens und Dekorirens von echtem
und Fritteporzellan 2e. B. F. Voigt, Weimar 1869.

Die dritte vorliegende Ausgabe dieses Werkes, welche durch Anf-
nahme aller Fortschritte nnd Erfindungen der Gegenwart in dieser Branche
als eine wesentlich verbessertezu betrachten ist, wird keiner unbefriedigt
aus der Hand legen, der darin Aufklärungund Belehrungsucht

Mit Ausnahme des redactionellenTheiles beliebe man alle die

Verlagsbuchhandlungin Berlin,
Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F« Verggolds
Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenfch in Leipzig.
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